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1  Ziele - Spätes Lob der dezentralisierten Konzentration

Das vorgeschlagene Bild der Metro_Garten_Stadt basiert auf den vorhandenen besonderen 

Eigenschaften und Qualitäten und den daraus resultierenden Potenzialen der Landschaft und 

bringt sie in unmittelbaren Zusammenhang mit den Entwicklungschancen der vielfältigen Sied-

lungsstandorte. 

Eine nachhaltig ausgerichtete Raumentwicklung wird die Selbstversorgungskapazitäten des 

Raums viel stärker berücksichtigen müssen. 

Die leistungsfähigen öffentlichen Verkehrsangebote ermöglichen heute eine Mobilität in der 

Region, die in der gesamten Metropolitanregion eine angebotsreiche und vielfältige urbane Le-

bensweise ermöglicht. 

Die Flächenpotenziale von Siedlungs- und Landschaftsraum können und müssen zukünftig eine 

noch grössere und wesentlichere Rolle für eine regenerative Ver- und Entsorgung der Region 

leisten. 

Das Konzept der Metro_Garten_Stadt antizipiert in diesem Zusammenhang einen Umbau zu 

einem ganzheitlichen und komplementären System aus Stadt und Landschaft, bei dem alle Ent-

wicklungsentscheidungen im gesamträumlichen und nachhaltigen Kontext (2000-Watt-Gesell-

schaft) diskutiert werden. Dabei entsteht ein neues Bild von Stadt und Land als einer kontrast-

reichen urbanen Kulturlandschaft des 21. Jahrhunderts. Diese ist Ausdruck und Verbildlichung 

von neuen Sinn- und Wirkungszusammenhängen zukünftiger urbaner Lebensstile und -alltage. 

Dieses Bild stiftet neben der Identität für die Bewohnerschaft der Region auch ein neues Image 

einer sozioökonomisch und stadtkulturell leistungsfähigen „grünen“ Metropole.

Mehrdimensionalität der Landschaft

Die Mehrdimensionalität der Landschaft bietet Grundlagen zur vielfältigen Qualifizierung des 

Metropolitanraumes. Jede Entwicklung wird aus diesen drei Dimensionen hergeleitet und wird 

wiederum einen neuen Beitrag zu diesen Dimensionen der Landschaft leisten.

Vor diesem Hintergrund ist es Ziel des Metrobildes „Metro_Garten_Stadt“, mögliche urbane 

Zukünfte aus neuen Synergien von Stadt und Land aufzuzeigen.
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2  Lesart - Die besonderen Begabungen („Erbanlagen“) als spezifische Chancen

Der Metropolitanraum bietet ein vielfältiges Bild von superurban bis superländlich. 

Er verfügt sowohl über Teilräume, die Schnittstellen in globalen Verflechtungszusammenhängen 

bilden - wie der Airport Zürich und die Finanz-, Bildungs- und Kultureinrichtungen - als auch 

über periphere rurale Räumen voralpiner Bergwelten, Moore und extensiv bewirtschafteter 

Waldgebiete, die als wesentliche Regenerationsräume dienen können. 

Die vorhandene leistungsfähige Infrastruktur des öffentlichen Verkehrs schafft optimale Voraus-

setzungen, ein breitgefächertes städtisches Angebot und eine kleinräumig differenzierte land-

schaftliche Vielfalt innerhalb eines „1 Stunden-Raums“ - d.h. in städtischen Zeitzusammenhän-

gen - zugänglich und unmittelbar erlebbar zu machen. Auf dieser Mobilitätsqualität basiert eine 

(bzw. die Möglichkeit einer) flächendeckenden urbanen Lebensweise, die gleichzeitig von den 

hohen landschaftlichen Qualitäten profitiert. Diese ruralurbane Koexistenz ist das spezifische 

Kernpotenzial des Metropolitanraumes. 

Um dieses Potenzial in Wert zu setzen, wird der Gesamtraum zunächst als hoheitlich uneinge-

schränktes offenes Territorium, als urbane Einheit aufgefasst. Neue teilräumliche funktionale 

Bestimmungen basieren auf den Grundsätzen des nachhaltigen Handelns, insbesondere der 

Förderung lokaler Wirkungskreisläufe und der maximal möglichen Aktivierung raumeigener 

Selbstversorgungskapazitäten. 

Folglich wird der Raum einerseits nach Erreichbarkeiten und andererseits nach Flächenpoten-

zialen der Landschaft gegliedert. Diese Unterteilung findet auf verschiedenen Massstabsebe-

nen statt, vom Gesamtraum bis zum Siedlungsbaustein. Auf Basis dieses Raumverständnisses 

werden neue Raumkategorien und Siedlungsmuster entwickelt, jeweils im Zusammenhang mit 

lokal zugeordneten Versorgungs- und Nutzungspotenzialen der Landschaft (s. 4 Raumqualifizie-

rung über Landschaftspotenziale und neue Siedlungsorganisation).

Um zukünftig existenziell bedeutsame Potenziale (Ressource Boden) nicht durch ungeordnete 

Siedlungsentwicklung dauerhaft zu konsumieren, wird die Idee der dezentralen Konzentration 

z.B. entlang des S-Bahnnetzes aufgegriffen (vgl. z.B. Projekt „S-5 Stadt“) und um weitere land-

schaftsbasierte Aspekte ergänzt.

Der Metropolitanraum Zürich kann unter anderem durch die dezentral verlaufene Industrialisie-

rung als eine „generisch“ entstandene Stadtlandschaft verstanden werden, die eine deutliche 

Nähe zum Konzept der Gartenstadt aufweist.
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Raumgliederung nach Raum-Zeit-Relationen der ÖV-Erreichbarkeit 

Die Vielfalt des Raums verbildlicht in einem „Metro-Raster“

Zufallsgenerierte Bilder nach einem immer gleichen Suchmuster...
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3  Strategie - Das Gartenstadtmodell ins 21. Jahrhundert übertragen

Mit „Gartenstadt“ ist nicht der vielfach zur Ausführung gelangte suburbane Siedlungsbaustein 

gemeint. Vielmehr bezieht sich Metro_Garten_Stadt auf Ebenezer Howards theoretische Ausein-

andersetzung in grösseren räumlichen Dimensionen.

Analogisch betrachtenswert erscheinen drei wesentliche Aspekte seiner Stadttheorie von 1898:

1.   die grossräumige polyzentrische „Social-City“ bezogen auf ihre strukturelle Anordnung und 

2.   die Zusammenführung der positiven Wesenseigenschaften von Stadt und Land („Drei Magne-

ten Diagramm“). 

Diese zwei Aspekte bieten bis heute relevante Ansätze, die unter zeitgenössischen Annahmen 

von Erreichbarkeiten und aktuellen  Lebensrealitätenwesentliche Aktualitätsbezüge besitzen.

Als dritter Aspekt scheinen Howards sozialreformerischen Theorien auf. Sie besitzen Übertra-

gungsmöglichkeiten im Sinne des Kooperierens und des direkten Partizipierens in Selbstorgani-

sation und kleinen Wirkungskreisläufen und schlagen somit unter damals anderen Lebensum-

ständen sehr nachhaltige Organisationsmuster vor.

Howards Untersuchungsschwerpunkt lag in der Schaffung würdiger und bezahlbarer Lebens-

bedingungen für weite Teile der wachsenden Bevölkerung. Der Finanzierung widmete er einen 

ausführlichen und akribisch berechneten Teil seiner Theorie, auch um die Umsetzbarkeit 

nachzuweisen. 

Der heutige  Untersuchungsschwerpunkt liegt vielmehr in der Berechnung der Ressourcenpo-

tenziale, um die erreichten (vergleichsweise) hohen Lebensstandards auf Basis eines  nachhalti-

gen energetischen Konzepts langfristig zu sichern.

Hierzu soll die Idee der Metro_Garten_Stadt auf den Metropolraum Zürich konkret übertragene 

Ansätze liefern.

In gesamträumlicher regionaler Dimension und vor dem Hintergrund der unmittelbaren Er-

reichbarkeit binnen einer Stunde wird in der Metro_Garten_Stadt die Landschaft als „Garten der 

Stadt“ aufgefasst: Der Garten umgibt und durchdringt die Stadt, bietet vielfältige Freizeitqualitä-

ten und Versorgungskapazitäten. Die Nutzung erfordert aber ebenso Erschliessung, Strukturie-

rung, Masshaltung, Handwerk, Initiative und Pflege (Kultivierung) im Wortsinne einer „Cultura“.

3 Aspekte 

übertragbar:

1. polyzentri-

sche Struktur

2. Synergien 

aus Komple-

mentärmodell
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Interpretation von Howards Drei-Magneten-Diagramm bezogen auf die Metro_Garten_Stadt
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STILLE   _   BELASTUNG DURCH TRANSITVERKEHRE

GERINGERE KOSTEN  _   WENIG JOBDIVERSITÄT

ÜBERSCHAUBARKEIT   _   ANGEBOTSMANGEL

HOFAUFGABEN   _   BEDROHTES LANDSCHAFTSBILD

METRO-GARTEN-STADT

URBANE LEBENSWEISE   _   ENTFALTUNGSMÖGLICHKEITEN
GLOBALER ANSCHLUSS   _   SOLIDER JOBMIX

UNMITTELBARER ZUGANG ZU LANDSCHAFTLICHER VIELFALT   _   HOHER FREIZEITWERT
MITTLERE LEBENSHALTUNGSKOSTEN   _   VIELFALT AN LEBENSSTILEN

ANGEBOTSDICHTE UND RÜCKZUGSBEREICHE   _   KONTRASTREICHES UMFELD
AUTHENTIZITÄT   _   PERSÖNLICHES ENGAGEMENT UND IDENTIFIZIERUNG

VERFÜGBARKEIT RESSOURCE BODEN   _   SELBSTVERSORGUNGSKAPAZITÄTEN
LEISTUNGSFÄHIGER ÖFFENTLICHER VERKEHR   _   SYNCHRONISIERUNG LEBENSWELTEN

DIE
DREI MAGNETEN

DIE MENSCHEN

WOHIN WERDEN SIE ZIEHEN ?

FUSION RAUMTYPISCHER QUALITÄTEN

NEUES DEZENTRALES KOMPLEMENTÄRMODELL
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4  Raumqualifizierung - Landschaftspotenziale und neue Siedlungsorganisation

Lernen von Howard 

Die Raumbeschaffenheit und Siedlungsstruktur des Metrobildes hat viele Gemeinsamkeiten mit 

dem Modell der Gartenstadt: Die überschaubare Grösse, räumliche Nähe und dichte Vernetzung 

der einzelnen Siedlungseinheiten, die starke Verbindung und räumliche Durchdringung von 

Stadt und Landschaft, die intensive Nutzung einer fruchtbaren und ressourcenreichen Land-

schaft.

Die strukturelle Beschaffenheit des Metropolitanraums Zürich erfüllt somit alle Voraussetzun-

gen, um als Gartenstadt des 21. Jahrhunderts interpretiert zu werden. 

Das Howard‘sche Gartenstadtmodell funktioniert als autonomes Modell – nicht zuletzt auch 

bezüglich der Versorgung. Vor dem Hintergrund der angestrebten 2000 Watt-Gesellschaft, wel-

che in den politischen Agenden immer weiter vorrückt, stellt sich auch immer stärker die Frage 

nach einer nachhaltigen Raum- und Wirtschaftsentwicklung, nach der Förderung von erneuer-

baren Energien und dem Eindämmen von ressourcenintensiven Produktionskreisläufen.

In der vorliegenden Arbeit wird aufgezeigt, dass ein grosser Teil der Energie- und Nahrungsver-

sorgung innerhalb der zur Verfügung stehenden Landschafts-Ressourcen abgedeckt werden 

kann. Die Berechnungen beziehen sich auf den Metropolitanraum in seiner Gesamtheit. Um die 

Möglichkeiten der Selbstversorgung zu nutzen und auszuschöpfen bedarf es der Beteiligung 

aller!

>> Damit der Metropolitanraum Zürich zur Metrogartenstadt werden kann muss sich die Region 

dezidiert organisieren, sie muss intensiv Kooperieren und sich der Verantwortung für den Raum 

(=Ressource) gemeinschaftlich annehmen.

Landschaftspotenziale

Die Landschaft wird als Kapital des Metropolraums, als Infrastruktur verstanden, die über funk-

tionale Aspekte auch die ästhetische und die identitätsbildende Dimension einschliesst.

Der Raum wird funktional untersucht bezüglich seiner energetischen und ernährungstechni-

schen Selbstversorgungskapazitäten, sowie bezüglich der Ausweisung bestimmter Regene-

rationsräume als CO2-Speicher und Bereiche hoher Biodiversität („neue Wildnis“). Die hierzu 

vorgenommene Raumgliederung erfolgt nach Kriterien der Bodenqualitäten, der Erreichbarkeit 

und der Nähe bzw. Distanz zu Siedlungsräumen, denen Landschaftsteilräume direkt zugeordnet 

werden können. 

Eine weitere Untersuchung betrifft die Verwirklichung der Freizeitansprüche einer modernen 

urbanen Gesellschaft.

Freizeit

Die physische Beschaffenheit des Metropolraums bietet eine Vielzahl attraktiver Situationen 

hinsichtlich Ausblicke, Besonnung und atmosphärischer Intensitäten. Ebenso bietet der Raum 
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ein weites Repertoire an Landschaftstypen und kulturgeschichtlich besonderer Orte. Diese vor-

handenen sowie neu zu definierenden Attraktoren sind von baulicher Entwicklung freizuhalten 

(höchstens sinnvolle Nutzungsergänzungen - s. u. vorgeschlagene Siedlungstypen „Solitäre“)

und optimal zugänglich zu machen. Raumrelevante Qualifizierungsansätze bestehen in der Op-

timierung der Erschliessung und Vernetzung, um den Raum jenseits der Strassennetze unmit-

telbar er-“fahren“ zu können. Insbesondere separat geführte Velorouten sollen auch wesentliche 

Pendlerkapazitäten aufnehmen können. Komfortable Elektrovelos werden neue Reichweiten 

ermöglichen und auf dem Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft möglicherweise eine nicht unbedeu-

tende Transformation des Individualverkehrs und Reduktion des Automobilverkehrs einleiten.

Landwirtschaft (Ernährungskapazitäten)

Es wird eine dreiteilige Landwirtschaft vorgeschlagen. 

1. Die vorhandene Landwirtschaft ist schrittweise in ökologische und lokale Kontexte einzubet-

ten, um primär Eigenbedarfe der Region zu decken. Dies könnte für weite Teile der Grundversor-

gung funktionieren. Nicht enthalten in den Flächenpotenzialen des Metropolraums sind ausrei-

chend Weideflächen, um eine Milchversorgung und Viehhaltung nach ökologischen Standards zu 

gewährleisten

2. Ergänzend sollen Initiativen der urbanen Landwirtschaft im Sinne von kooperativ organisier-

ten Gemeinschaftsgärten die Grundversorgung an saisonalem Obst und Gemüse preisgünstig 

und lokal sichern. Eine Flächenquantifizierung zeigt, dass dies innerhalb des Metropolraums 

in den Saum- und Bandzonen der Siedlungsstruktur möglich ist. Über die Versorgungsaspekte 

und die Vermeidung von Transportwegen hinaus, schafft eine Mehrgenerationenbeteiligung ein 

Bewusstsein und eine Identifizierung mit dem Raum. Dieser Aspekt kann alle Generationen und 

Gruppen in nachbarschaftlichen Initiativen zusammenführen. Hierzu gibt es bereits Ansätze wie 

die Initiative Ortoloco in Dietikon (www.ortoloco.ch).

3. Um die Bewirtschaftung der extensiven Räume zu gewährleisten sind Initiativen zu unterstüt-

zen, die mit hohem Arbeitsaufwand eine Pflege des Landschaftsbildes und der Biodiversität vor-

nehmen, und der Monotonisierung dieser Räume durch Verbuschung und Verwaldung entgegen 

wirken. Traditionelles Handwerk und ein spezifisches Know-How werden aufrecht erhalten und 

in Bildungsseminaren weiter gegeben. Ebenso werden für die überwiegend städtische Bevölke-

rung Erlebnisdestinationen im Naturraum geschaffen (Ferien auf dem Bauernhof etc.). Beispiel-

gebend ist die Initiative Agrikuul in Fischenthal (ZH) (www.agrikuul.ch).

Alternative Energieformen

Der regionale ökologische Fussabdruck und welche Ziele zukünftig möglicherweise erreicht 

werden können (Flächenpotenziale Solarenergie und Standortpoteziale Wasserkraft) ist in An-

sätzen aufgezeigt. Der Weg zur 2000-W-Gesellschaft erfolgt allerdings primär über die Verringe-

rung des Energiebedarfs.  

Solarenergie

Es zeigen sich solarenergetische Potenziale auf Dachflächen der Industrie- und Gewerbe („big 

boxes“), sowie zukünftigen öffentlichen Bauten in Grössenordnungen von 4‘000 GWh jährlich - 

was etwa der zehnfachen Energieproduktion des Staudamms im Bergell entspricht.
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In verdichteten Räumen wäre eine solarthermische Nutzung sinnvoll, um lokale Heizbedarfe 

ganzer Stadtquartiere mittels Nahwärmenetzen zu decken.

Neue Wohnbauten müssen sich zukünftig über alternative Energieformen selbst versorgen und 

können sogar Überschüsse in lokale Netze einspeisen oder zusätzlich die eigene Elektromobili-

tät versorgen.

Wasserkraft

Aufgrund der Vielzahl an Bachläufen besteht grosses Selbstversorgungspotenzial - insbeson-

dere in abgelegenen ländlichen Bereiche durch Minikraftwerke, die je nach Dimension einzelne 

Haushalt sowie ganze Gemeinden unabhängig mit Elektrizität versorgen können. Mit zusätzli-

cher Solarthermie und Pelletpools können dort auch die Heizbedarfe lokal gedeckt werden.

Insgesamt ergibt sich für den Metropolraum für lokal verortbare Energiebedarfe und Energieer-

zeugung folgende Bilanz:

75‘400 GWh jährlicher Energiebedarf 2009

18‘400 GWh jährlicher Energiebedarf einer 2000-W-Gesellschaft

13‘000 GWh jährliche Energiebereitstellung erreichbar über erweiterte Wasserkraftkapazitäten 

und solarenergetische Potenziale.

Hierbei sind Potenziale der Geothermie, sowie der Biogasproduktion und der lokalen Selbstver-

sorgung in wenig besiedelten Teilräumen noch nicht eingerechnet. 

Insgesamt kann davon ausgegangen werden, dass eine regionale Energiebedarfsdeckung auf 

Basis regenerativer Energieformen bei deutlichen Energiebedarfsrückgängen zukünftig gewähr-

leistet werden kann. 

Reservatzonen zur CO2-Kompensation

Auch hier zeigt sich, dass nur über eine deutliche Reduktion der Emissionen eine CO2-Neut-

ralität möglich ist. Dies würde in einem erweiterten Raum eine Aufforstung von 20% bedeuten, 

was gegenwärtig nicht möglich ist und auch mit anderen Zielstellungen (Nahrungsproduktion) 

in Konflikt stehen würde. Bei gesamtschweizerischer Betrachtung ist eine CO2-Neutralität auf 

Basis der vorhandenen Waldflächen möglich - vorausgesetzt eine Emissionsreduktion von 90%, 

was der Zielstellung der 2000-Watt-Gesellschaft entspricht.

Neue Siedlungsorganisation

Die vorhandenen Siedlungsstrukturen sollen im Sinne einer optimierten Landnutzung – dies 

sowohl bezogen auf die Organisation der Siedlungsflächen wie auf die Pflege, Nutzung und Be-

wirtschaftung der Landschaftsräume – entwickelt werden. Siedlung und Landschaft gehen bei 

der Entwicklungsplanung immer Hand in Hand und werden als komplementäre Einheit gedacht 

und geplant. 

Das Bauland soll in seiner Ausdehnung „eingefroren“ werden. Künftige Entwicklungen müssen 

durch Verdichtung nach Innen auf den bestehenden Landreserven und/oder durch Umstruktu-

rierung bestehender Gebiete realisiert werden. Der Bedarf an Energie und Nahrung soll weitest 

möglich in Eigenregie sichergestellt werden. 

Bei grossen Siedlungseinheiten mit Zentrumsfuktion (also bei den grösseren Städten) wird der 

Verdichtete 

Räume mit 

hohem solar-

thermischen 

Versorgungs-

potenzial

Ländliche 

Räume wer-

den energeti-

sche Selbst-

versorger

Auf dem Weg 

zur 2000-W-

Gesellschaft 

können 

regenerative 

Energiefor-

men einen 

wesentlichen 

Anteil leisten

Reservat-

zonen als 

Regenera-

tionsräume 

ausweisen

Die bestehen-

de Siedlungs-

struktur wird 

im Zusam-

menspiel 

mit Land-

schaftspo-

tenzialen neu 

geordnet
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Siedlungsrand durch einen „Saum“ ergänzt. Dieser stellt Flächen für Eigenproduktion von Nah-

rung (z.B Gemeinschaftsgärten) und Energie (wo möglich und sinnvoll) zur Verfügung. Darüber 

hinaus können im Saum raumgreifende Siedlungsstrukturen und Sondernutzungen realisiert 

werden. Deren Baulandbedarf muss allerdings aus den bestehende Reserven geschöpft werden 

und entsprechend über eine Zonen-Rochade an anderer Stelle wieder Freiraum verfügbar ma-

chen, auch im Siedlungsinneren.

Alle weiteren Gemeinden sollen sich wo immer möglich innerhalb von Siedlungs-Systemen 

(„Band“) zusammenschliessen und gemeinschaftlich organisieren. Innerhalb dieses Übergeord-

neten Systems kann die Landzonierung und -nutzung optimiert werden: beispielsweise durch 

eine Bauland-Rochade zur Konzentrierung von Nutzungen an der jeweils optimalen Lage, durch 

gemeinsame Finanzierung und Nutzung öffentlicher Einrichtung – und durch konzertierte Ener-

gie- und Nahrungsproduktion für eine optimierte Nahversorgung (im Idealfall bis zur Abdeckung 

des Eigenbedarfs).

Die kleinste Siedlungseinheit – sie umfasst Gehöfte und kleine Weiler – bildet eine Einheit mit 

dem grössten Freiraum: der offenen Landschaft. Diese „Solitäre“ dienen in erster Linie als Basis 

für die Bewirtschaftung und Pflege der Landschaft und dürfen in ihrer räumlichen Ausdehnung 

nicht wachsen. Sie können behutsam ergänzt und erneuert werden entsprechend dem Bedarf 

des Betriebs oder einzelner, spezifischer Sondernutzungen, welche in diesen Räumen zugelas-

sen sein sollen: Sonderwohnformen (allenfalls auch temporär), Gastronomiestätten, Orte für 

Klausuren oder ähnliches.

Neue Sied-

lungsorgani-

sation bildet 

auf verschie-

denen Mass-

stabsebenen 

drei Raumka-

tegorien aus:

01 Saum

02 Band

03 Solitär
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Metrobild als Raumkarte
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Metrobild als Raumprogramm:  Neue Siedlungskategorien
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Metrobild als Raumprogramm:  Neue Siedlungskategorien
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Metrobild als Raumprogramm:  Neue Siedlungskategorien visualisiert

Saum

Band

Solitär
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5  Handlungsempfehlungen - Ein Entwicklungsleitbild für einen Entwicklungsprozess

Ein Bild von und ein Bild für

Die Metro_Garten_Stadt ist kein Raumbild, das der Metropolitanregion Zürich übergestülpt wird, 

das sie umkrempeln möchte: es ist sowohl ein Bild schon bestehender spezifischer Eigenschaf-

ten und ein Bild der Chancen, für eine gezieltes Ausschöpfen der Stärken dieser Region.

Ein Bild und kein Plan

Dieses Bild möchte Zukunftsmöglichkeiten antizipieren und nicht vorschreiben. Es will keine 

räumlichen Festsetzungen treffen, sondern räumliche Möglichkeiten anschaulich machen. Es 

möchte nichts ver- oder gebieten, sondern begeistern dafür, mit berechtigtem Stolz eigene Qua-

litäten für die Gestaltung einer nachhaltigen Zukunft zu nutzen und zu profilieren.

Diskussionsstoff und keine Vorschriften

Die Ideen zur Metro_Garten_Stadt möchten Diskussionsanreiz sein und auf allen räumlichen 

Ebenen Kooperationen von Akteuren der räumlichen Entwicklung stimulieren. Die hier vorgeleg-

ten Ideen der Metro_Garten_Stadt bieten Kategorien und Grössenordnungen für diese Diskussi-

onen, sie müssen noch sehr viel weiter verräumlicht, dadurch verifiziert und mit den tatsächli-

chen Beständen und Ressourcen abgeglichen werden. 

Eine gesellschaftliche Orientierung und keine fachdisziplinäre Wissenschaft

Die Ideen der Metro_Garten_Stadt richten sich an alle Schichten und Gruppen der Gesellschaft. 

Eine nachhaltige Entwicklung muss eine hohe gesellschaftliche Überzeugungskraft haben und 

eine entsprechende Akzeptanz erhalten: das heisst in die Lebensalltage der Mehrheit der Be-

völkerung aufgenommen werden. Deshalb braucht es Überzeugungsarbeit, Überzeugungstäter, 

Vorbilder und Kümmerer, Freude und Erfolge, Beachtung, Wertschätzung aber auch persönli-

chen Gewinn im weitesten Sinne. 

Experimentelle Föderungspolitik und kein Gesamtprogramm

Wenn sich die Metropolitankonferenz entschliessen könnte, dass die Metropolitanregion Zürich 

die Idee der Metro_Garten_Stadt weiter verfolgen möchte, wäre nicht ein abstraktes politisches 

Programm der nächste Schritt, sondern ein Aufruf dazu, in welchen Teilräumen welche Akteure 

mit welchen Projekten Bausteine zu der Metro_Garten_Stadt liefern könnten. Die Metropolitan-

konferenz könnte sich dafür einsetzen, dass derartige Projekte von öffentlichen Institutionen 

aber auch von privaten Unternehmen oder Stiftungen gefördert werden.

Green Metropol Region

Mit derartigen Projekten und daraus abgeleiteten Konkretisierungen und Fortschreibungen der 

Ideen der Metro_Garten_Stadt könnte sich die Metropolitankonferenz auf internationaler Ebene 

darum bewerben, für ein Jahr den Titel der „Green Capital“ verliehen zu bekommen, und damit 

zum eurpoa- und weltweiten Botschafter für Beiträge zu einer nachhaltigen stadtregionalen 

Entwicklung zu werden.
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Anhang:

Berechnungen zu energetischen Potenzialen, Referenzprojekte und Quellenangaben

Anmerkung: Alle Berechnung beruhen auf Daten seriöser und aktueller Quellen 

(s. Quellenangaben). Die sich daraus ergebenden Quantifizierungen zeigen im Rahmen des „Me-

trobilds“ Metro_Garten_Stadt verortete Flächenpotenziale im Metropolraum auf. 

Die im „Metrobild“ aufgezeigten Möglichkeiten sind als Annäherung, als erster konzeptioneller 

Vorstoss für mögliche Zukünfte des Raums zu verstehen. Eine Weiterentwicklung auf dieser 

Basis unter Einbezug ausgewiesener Experten ist zu empfehlen.

LANDWIRTSCHAFT

1. BESTEHENDE LANDWIRTSCHAFT IN ÖKOLOGISCHE UND LOKALE KREISLÄUFE EINBETTEN

Initiative „Aus der Region auf den Tisch“

Stärkung kurzer Vertriebswege und hoher (Bio) Qualität

Gestaltung und Pflege eines vielfältigen Landschaftsbildes

Integration von Freizeitaktivitäten (z.B. Reiten)

Regionale, teilweise lokale Zuordnung der Betriebe

2. INITIATIVEN ZU GEMEINSCHAFTSGÄRTEN  - „URBANE LANDWIRTSCHAFT“ FÖRDERN

Referenz: www.ortoloco.ch, Dietikon

0.6 ha - 180 Mitglieder

Förderung soziales Engagement, lokale Identifizierung und ökologisches Bewusstsein durch 

Selbstbeteiligung der Mitglieder

Grundversorgung von 250 Person mit Gemüse, Salate und Obst (Zukauf) vom Nachbarhof

>> 24 m2 Grundfläche pro Person

Metropolraum Zürich

1‘800‘000 Einwohner + 400‘000

>> 2‘200‘000 Einwohner x 24 m2

Flächenbedarf 52.8 km2 (5‘280 ha)
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3. INITIATIVEN ZUR EXTENSIVEN LANDWIRTSCHAFT IN PERIPHEREN RÄUMEN FÖRDERN

Z.B.: Pilotprojekt „Archikuul“ mit 7 Bauernbetrieben in Fischenthal ZH

www.archikuul.ch

Landwirt ist Raum-“Kümmerer“: 

Kulturlandschaftserhaltung und Pflege

Pflanzung und Pflege von Obsthochstämmen

Sicherung Biodiversität und Wissen um traditionelle Methoden

Bildungsseminare und Logierangebote für Städter

„Ferien auf dem Bauernhof“ für Kinder

4. MILCHPRODUKTION NACH ÖKOLOGISCHEN PRINZIPIEN BETREIBEN

(nur Eigenbedarf Metropolraum)

Berechnungsreferenz: „Stadt-Land-Schweiz“ - Projekt MVRDV

193‘600 Kühe für 8.7 Mio. Einwohner (Szenario 2060)

>> 49‘000 Kühe für 2.2 Mio Einwohner

Flächenbedarf von 200 - 300 Kühen / km2

(Quelle: www.oekolandbau.de)

Flächenbedarf ca. 200 km2 = 20‘000 ha

(> Importe aus Nachbarregionen erforderlich)

ENERGIE

auf dem Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft

Jahresbedarf pro Person 2000W x 24h x 365T 

(kummulierter Elektrizitäts- und Wärmebedarf)

>>      17‘500 KWh / Jahr / P.  

davon Wohnen (10%)       1‘750 KWh / Jahr / P.

 davon Wohnen-Elektrizität (1/3)       600 KWh / Jahr / P.

 davon Wohnen-Warmwasser (1/3)      600 KWh / Jahr / P.

 davon Wohnen-Heizung (1/3)       600 KWh / Jahr / P.
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davon Mobilität (10%)      1‘750 KWh / Jahr / P.

davon Ernährung (22.5%)     3‘950 KWh / Jahr / P.

davon Konsum (37.5%)      6‘550 KWh / Jahr / P.

davon Infrastruktur (20%)     3‘500 KWh / Jahr / P.

Quelle: Roland Stulz in Detail 01.2010 „Green“

s.auch www.novatlantis.ch

Versorgungsbedarf pro Person

      Stadt Zürich 2009

      6500 W-Ges.  2000 W-Ges.

Elektrizität   gesamt  8‘400 KWh  

Elektrizität   Wohnen  1‘872 KWh    600 KWh

Warmwasser / Heizen  Wohnen  ?   1200 KWh

BASISWERTE 2009 STROMVERSORGUNG STADT ZÜRICH (ewz)

(Quelle: Statistisches Jahrbuch der Stadt Zürich 2011)

Stromabgabe durch ewz in Zürich 2009:      3‘079 GWh

Energiemix: 

Wasserkraft (ewz) 30% - Wasserkraft (Partnerwerke) 19% - Kernenergie 45% - fremde Werke 6%

Elektrizitätsbedarf Zürich Stadt 2009 - 365‘000 Einwohner - p.P.   >>   8‘436 KWh

Hochgerechnet: 

Elektrizitätsbedarf Metropolraum - 1‘800‘000 + 400‘000 Einwohner

projektierter Konsum auf heutiger Verbrauchsbasis (6‘500 W-Gesellschaft) >> 18‘500 GWh 

Ziel 2000 W-Gesellschaft (vereinfacht reduziert, Faktor 3)    >>   6‘000 GWh

ZUSAMMENFASSUNG ENERGETISCHER BEDARFE

(soweit erfassbar und mit lokaler Auswirkung - eine Annäherung auf Basis der vorhandenen Daten)

Gebäude:  Heizen - Warmwasser - Elektrizität

Verhältnis Gebäudeflächen andere Gebäudenutzungen zu Wohnen 

(Stadt Zürich 2009         459 ha / 579 ha)  > Faktor 0.79

6500 W-Gesellschaft (2009)       1.8 Mio Einwohner

Gesamtenergiebedarf Gebäude

Wohnen 13.6 MWh * / Jahr / P. x 1.8 Mio P.    24‘480 GWh

Andere (x 0.79)        19‘400 GWh
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GESAMTENERGIEBEDARF GEBÄUDE 2009    43‘880 GWh

(* aktueller Verbrauchswert Schweiz nach Stulz: 

1.55 KW x 24h x 365 = 13.6 MWh)

2000 W-Gesellschaft        2.2 Mio Einwohner

Gesamtstrombedarf Gebäude

Wohnen 0.6 MWh / Jahr / P. x 2.2 Mio P.     1‘320 GWh

Andere (x 0.79)        1‘046 GWh

Gesamtwärmebedarf Gebäude

Wohnen 1.2 MWh / Jahr / P. x 2.2 Mio P.      2‘640 GWh

Andere (x 0.79)        2‘092 GWh

abzüglich Selbstversorgung neue Wohnbauten (50%)

Wohnen 1.8 MWh / Jahr / P. x 0.2 Mio P.     - 360 GWh

GESAMTENERGIEBEDARF GEBÄUDE 2000-W-G    6‘738 GWh

Infrastruktur

(nicht abgezogen Energiebedarf öffentlicher Bauten)

6500 W-Gesellschaft (2009)       1.8 Mio Einwohner

Gesamtenergiebedarf Infrastruktur

4.8 MWh * / Jahr / P. x 1.8 Mio P.      8‘640 GWh

(* aktueller Verbrauchswert Schweiz nach Stulz: 

0.55 KW x 24h x 365 = 4.8 MWh)

2000 W-Gesellschaft        2.2 Mio Einwohner

Gesamtenergiebedarf Infrastruktur

3.5 MWh / Jahr / P. x 2.2 Mio P.      7‘700 GWh

Mobilität

(nicht getrennt ÖV/MIV: MIV 2009 fossil - importierte Energie)

6500 W-Gesellschaft (2009)       1.8 Mio Einwohner

Gesamtenergiebedarf Mobilität

12.7 MWh / Jahr / P. x 1.8 Mio P.      22‘860 GWh

(* aktueller Verbrauchswert Schweiz nach Stulz: 

1.45 KW x 24h x 365 = 12.7 MWh)

2000 W-Gesellschaft        2.2 Mio Einwohner

Gesamtenergiebedarf Mobilität

1.8 MWh / Jahr / P. x 2.2 Mio P.        3‘960 GWh
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> GESAMTBEDARF 2009   (1.8 Mio Ew) 75‘400 GWh

> GESAMTBEDARF 2000-W-G   (2.2 Mio Ew)  18‘400 GWh 

Nicht berücksichtigt:  Ernährung - Konsum

(sog. „graue Energie“ da nicht lokal verortbar)

...dies macht bezogen auf den Metropolraum aus:

6500 W-Gesellschaft:  45% Gesamtenergiebedarf  25‘850 GWh

2000 W-Gesellschaft:  60% Gesamtenergiebedarf  10‘500 GWh

REGENERATIVE ENERGIEFORMEN: AKTIVIERTE UND POTENZIALE

WASSERKRAFT

(Berechnungsgrundlage Stadt Zürich 2009 ewz)

Energieproduktion aus eigenen Werken 2009:

Bergell      478 GWh

Mittelbünden     802 GWh

Zürich      169 GWh

Energieproduktion aus Partnerwerken 2009:

      900 GWh

GESAMT  2‘349 GWh 

abzügl.   - 494 GWh Abgabe Graubünden

abzügl.     - 167 GWh Speicherpumpen

GESAMT  1‘688 GWh

POTENZIAL MINI-WASSERKRAFTWERKE 

W 01  Private lokale Wasserkraftwerke (Bachlauf)

(Beispiel aus D-Haßloch - Quelle: Klimaschutz-Atlas MR Rhein-Neckar 2007)

>> 100 - 150 MWh  

>> GESAMT 40 GWh   (z.B. Anzahl 250)

Versorgungskapazität  6500 W-Ges.  2000 W-Ges.

(Strom nur Wohnen)  50 Personen   150 Personen
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POTENZIAL MINI-WASSERKRAFTWERKE 

W 02  Kommunale lokale Wasserkraftwerke (kleiner Fluss)

(Beispiel aus Turin, Prototyp im Technologiepark, Investition € 3.5 Mio, Amortisation 4 Jahre 

Quelle http://www.wirtschaft.ch/Mini+Wasserkraftwerk+versorgt+Technologiepark/433494/detail)

>> 3.8 GWh

>> GESAMT 400 GWh   (z.B. Anzahl 100)

Versorgungskapazität  6500 W-Ges.  2000 W-Ges.

(Wohnen-Infrastruktur)  300 Personen   950 Personen

SOLARENERGIE

Flächenpotenziale Metropolraum Zürich

(Beispiel Mehrfamilienhaus „Kraftwerk B“ in Bennau, SZ - Grab Architekten - Quelle Detail 01/10 

„Green“)

Photovoltaik  100 KWh / Jahr / m2

Solarthermie 200 KWh / Jahr / m2

S 01  Anwendung für zukünftige Selbstversorgung im Wohnbau / (Neubau allg.)

 z.B. 4 Personen Haus, 200 m2 Wohnfläche, 300 m2 BGF, 2-geschossig

 > 150 m2 Dachfläche

Photovoltaikpotenzial  15‘000 KWh

alternativ

Solarthermiepotenzial  30‘000 KWh

alternativ

Mix 50/50   7‘500 KWh Photovoltaik + 15‘000 KWh Solarthermie  
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Bedarf (4Personen)  6500 W-Ges.  2000 W-Ges. *

Warmwasser-Heizung  ?   4800 KWh

Elektro    7500 KWh  2400 KWh

*)  Überschusseinspeisung ins lokale Stromnetz und/oder Betrieb Elektromobil. 

 Überbrückung November-Februar durch Holzpellets oder Geothermie im Nachbar-

schaftsverbund

>>  S 01   SELBSTVERSORGUNGSPOTENZIAL NEUBAU GEGEBEN

S 02  Anwendung auf Dachflächen von Industriegebäuden

(Referenzbeispiel aus D-Bürstadt - 4 ha Dachfläche / 4.5 GWh PV - Quelle: Klimaschutz-Atlas 

MR Rhein-Neckar 2007)

Flächenpotenziale Stadt und Metropolraum Zürich

(Quelle: Statistisches Jahrbuch der Stadt Zürich 2011)

Arealflächen des Metropolraums:

Gesamtfläche         210‘348 ha

davon Industrieareale und besondere Flächen  2.9%          6‘100 ha 

davon Gebäudeanteil (potenzielle Dachflächen)   17%          1‘037 ha

Gebäudeschlüssel berechnet am Beispiel Kernstadt Zürich:

Gesamtfläche             8‘781 ha

davon Industrieareale und besondere Flächen  4.2%                 369 ha 

Gebäudeflächen Industriezonen (Statistik Stadt Zürich)               61.7 ha

> Gebäudeanteil      17%

Separate Auflistung Dachflächenpotenziale nach Agglomeration

Agglomeration Zürich    2.9%      535 ha

Agglomeration Winterthur   3.2%        82 ha

Agglomeration Baden-Brugg   4.0%        84 ha

Agglomeration Zug    2.7%        82 ha

Agglomeration Schaffhausen   3.0%        53 ha

Agglomeration Rapperswil-Jona-Rüti  3.1%        29 ha

Agglomeration Wetzikon-Pfäffikon ZH  2.2%        35 ha

Agglomeration Lachen    2.0%        34 ha

Agglomeration Frauenfeld   3.7%        28 ha

Agglomeration Lenzburg   5.9%        41 ha

Agglomeration Wohlen AG   5.2%        24 ha

Isolierte Stadt Einsiedeln   0.7%        12 ha

GESAMT    2.9%   1‘037 ha
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>> S 02 POTENZIALE SOLARENERGIE AUF INDUSTRIE-DACHFLÄCHEN:

  PHOTOVOLTAIK  1‘000 GWh / Jahr

  SOLARTHERMIE 2‘000 GWh / Jahr

Anmerkung 1 - weitere Potenzialflächen: 

Die zugrunde liegende Statistik weist nur Industriezonen und einen Rechenansatz für den Ge-

bäudeanteil aus. Auch gewerblich genutzte und öffentliche Bauten kommen in Betracht, ebenso 

grössere Wohnbauten. Dies erfordert eine genauere Untersuchung und Einzelfallentscheidungen 

bezüglich Investitionsaufwand und ästhetische Verträglichkeit. Dies würde vermutlich im Ergeb-

nis das Solarenergiepotenzial um den Faktor 2 - 3 erhöhen...

Von Solarfeldern in der offenen Landschaft sollte aus ästhetischen Gründen sowie aus Gründen 

der Schonung von Bodenressourcen abgesehen werden.

>> S 02 POTENZIALE SOLARENERGIE AUF DACHFLÄCHEN ALLGEMEIN (FAKTOR 2-3):

  PHOTOVOLTAIK  2‘500 GWh / Jahr

  SOLARTHERMIE 5‘000 GWh / Jahr

Anmerkung 2 - Mix Photovoltaik - Solarthermie zugunsten Solarthermie:

Ein sinnvoller Mix aus Photovoltaik und Solarthermie ist anzustreben. Gegen Photovoltaik 

sprechen Gründe der geringeren Effizienz in mitteleuropäischen Breitengraden bei Einsatz des 

endlichen Rohstoffes Silizium und höherer Investitionskosten. Solarthermie könnte in hochver-

dichteten Bereichen lokale Nahwärmenetze speisen.

POTENZIALE NAHWÄRMENETZE

Beispiel Kernstadt Zürich

Gebäudeflächen Industriezonen (Statistik Stadt Zürich)          61.7 ha

Potenzial Solarthermie          120 GWh

Faktor 2.5 (inkl. weitere Dachflächenpotenziale)      300 GWh

Bedarfe

Wärme + Warmwasserbedarf Wohnen 

6500 W-Gesellschaft

365‘000 Einwohner x 9 MWh / Jahr / P.    3‘285 GWh

Wärme + Warmwasserbedarf Wohnen 

2000 W-Gesellschaft

365‘000 Einwohner x 1.2 MWh / Jahr / P.       438 GWh

>> S 02  Flächendeckende Wärmeversorgung durch solarthermische Nahwärmenetze 

  in verdichteten Räumen zukünftig möglich
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GEOTHERMIE

>  Potenzial vorhanden

>  Keine quantifizierbaren Angaben zu Potenzialen 

>  Standortgenaue Untersuchungen erforderlich

abb. links:  blog.4st.ch/wp-content/uploads/2010/01/geotherm_europa_schweiz.jpg 

abb. rechts: www.rolfmoorag.ch

BIOMASSE / BIOGAS

>  Keine quantifizierbaren Angaben zu Potenzialen

>  Verarbeitung von organischem Abfall sinnvoll

>  Anbau von Energiepflanzen bedarf einer genauen 

 Ressorcenabwägung bezüglich Nahrungsmittelbedarfe 

 bzw. CO2-Bindungszielen (Wald)

 Welche Restpotenziale bleiben nach dieser Abwägung?

ZUSAMMENFASSUNG ENERGETISCHER POTENZIALE

Annahme: 

Anteil Wasserkraft Stadt Zürich auf Gesamtraum übertragbar

Wasserkraft Bestand 2009 Zürich 365‘000 Einwohner     1‘688 GWh

> Übertrag Metropolraum (Faktor 1.8 Mio/0.365 Mio)    8‘300 GWh

> Zusätzliche Potenziale Mini-Wasserkraftwerke        500 GWh

> Potenzial Solarenergie (Mix PV/ST)      4‘000 GWh

GESAMTPOTENZIAL WASSER-SOLAR      13‘000 GWh

Anmerkung

- Potenziale Geothermie, Biomasse nicht beziffert

- Potenziale Mini-Wasserkraft ggf. deutlich höher: 

 Marktgängige Kleinturbinen mit Selbstversorgungskapazitäten 

 für einen Haushalt nicht erfasst  
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CO
2
 - KOMPENSATION + FÖRDERUNG BIODIVERSITÄT

POTENZIALE WÄLDER UND MOORE

BETRACHTUNGSRAUM:    METROPOLRAUM

Waldfläche     (32.2% von 210‘348 ha)   67‘732 ha

CO
2
-Bindungskapazität     11 t / ha / Jahr  750‘000 t / Jahr

CO
2
-Ausstoss pro Person   

CO
2
-Ausstoss Metropolraum 2009 - 1.8 Mio P.  11 t / P. / Jahr  19.8 Mio t /Jahr

> CO
2
-Bindung durch Wald Metropolraum 2009     4%

ERWEITERTER BETRACHTUNGSRAUM:    METROPOLRAUM+  

(Gesamtterritorium + Nachbarkantone AG (50%) - SG (50%) - LU - SZ)

Bevölkerung         2.6 Mio

Waldfläche          210‘000 ha

> CO
2
-Bindung durch Wald Metropolraum+ 2009     8%

Klimaziel 2000 W-Gesellschaft:    CO
2
 -  EMISSION pro Person 1 t / Jahr

Bevölkerung      2.6 + 0.4 Mio  

Waldfläche      210‘000 ha

CO
2
-Bindungskapazität  11 t / ha / Jahr       2.3 Mio t / Jahr

CO
2
-Emission Metropolraum+    1 t / P / Jahr      3.0 Mio t / Jahr

Einsparpotenzial CO2-Emission durch Renaturierung der Moore:

Moorfläche SZ+ZG+ZH  13‘220 ha 15 t / ha / Jahr   - 0.2 Mio t / Jahr

CO
2
-Emission Metropolraum+   bei Renaturierung der Moore   2.8 Mio t / Jahr

> CO
2
-Bindung durch Wald Metropolraum+  2000-W-G   82%

>> FÜR CO
2
-NEUTRALITÄT IM METROPOLRAUM+ ERFORDERLICH IN DER 2000-W-GESELLSCHAFT:

Waldzuwachs 20% : Aufforstung 18% + jährliche Verwaldung 0.1% x 20 Jahre (unrealistisch im MR)

>> GESAMTBERTRACHTUNG SCHWEIZ:   Bevölkerung  8.7 Mio Ew (Prognose) 

      Waldfläche 1‘250‘000 ha (äq. 13.7 t CO2-Bind / J)

CO
2
- NEUTRALITÄT ERREICHT BEI:   EMMISSION  MAX. 1.4 t CO2 / Person / Jahr
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www.s5-stadt.ch

www.landschaftsinitiative.ch
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